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Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Der Mensch im Mittelpunkt – dieses Credo ist uns 
im vorliegenden Geschäftsbericht ganz besonders 
wichtig. Statt über die Qualitäten und Leistungen 
unseres Alterszentrums zu berichten, möchten wir 
dieses Jahr viele involvierte Personen zu Wort kom­
men lassen. Speziell am Herzen liegen uns die Be­
wohnerinnen und Bewohner, Mitarbeitende aller 

Stufen, Betreuende, Angehörige sowie externe 
Experten. Ganz authentisch und direkt, mit echten 
Fragen und natürlichen Antworten. Wir hoffen, 
dass Sie mit dieser Form nicht nur einen informa­
tiven Einblick und Ausblick gewinnen, sondern 
auch etwas vom Geist in unserem Hause spüren. 
Herzlich willkommen im Serata! 
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Einblick und Ausblick

Die Zukunft gestalten – jeden  
Tag von Neuem

Welche Themen beschäftigten Sie im 
Jahr 2018 am meisten?
SMB: Die Eröffnung unseres neuen Hauses Serata 4 
mit dem innovativen Angebot «Tagaktiv», wo wir 
gleich vom ersten Tag an eine erfreuliche Belegung 
von 100 Prozent erreichten. Dann aber vor allem 
die Bettenauslastung in der Langzeitpflege, die mit 
grossen Wechseln zwischen ambulanter und statio­
närer Betreuung eine komplexe Herausforderung 
bildet. Sowie die Neubesetzungen in der Geschäfts­
leitung mit dem permanenten Auftrag, operative 
und strategische Fragen gleichzeitig im Auge zu 
behalten. 

Möchte Serata zum Vorzeigebetrieb  
und Alterskompetenzzentrum am  
Zürichsee werden oder noch weitere 
Ausbaumöglichkeiten prüfen?
ES: Beides. Eine gewisse Grösse und ein hohes 
Qualitätsniveau müssen sich ja nicht ausschliessen. 
Unsere Grösse bietet auch neue Chancen im sich 
ständig bewegenden Markt. Gleichzeitig werden wir 
aber immer auch die Konsolidierung berücksichtigen 
und uns «gesund» weiterentwickeln. 

Wenn Sie Ihr Haus mit drei Eigenschaf­
ten beschreiben müssten, welche Aus­
drücke würden Sie wählen?
SMB: Offen (weil wir immer den Dialog suchen), 
flexibel (weil wir uns immer wieder auf Neues ein­
stellen müssen) und kompetent (weil wir nur mit 
einer guten Dienstleistung bei den Bewohnern und 
in der Bevölkerung viel Vertrauen und Akzeptanz 
schaffen können). 

 Interview Silvia Müller Beerli und Ernst Schaufelberger 

Glauben Sie ganz grundsätzlich, dass die 
Alterszentren künftig mehr Energie  
in die Prozesse und in die Infrastruktur 
legen sollten?
ES: Wir müssen den Mut haben, auch Neues zu 
denken und zu wagen, denn die Gesellschaft und 
die Bedürfnisse wandeln sich permanent. Wir soll­
ten uns heute überlegen, was das richtige Format 
in 20 Jahren sein könnte. Früher hiessen die Alters­
heime «zur Abendruh» und lagen an der Periphe­
rie. Heute möchten die Bewohner im Zentrum 
wohnen und in einer lebendigen Gemeinschaft 
aktiv sein. Und im Jahre 2040 sieht es bestimmt 
nochmals anders aus. 

Im Jahr 2018 (und schon in den Jahren 
zuvor) kamen immer wieder neue  
Bereiche hinzu. Findet dieses Wachstum 
nie ein Ende?
SMB: Der Wandel ist auch bei uns nicht zu stoppen, 
da sich der «Altersmarkt» ebenfalls ständig verän­
dert. Die Menschen kommen immer später – und in 
einem schwierigeren gesundheitlichen Zustand – zu 
uns, was alle Mitarbeitenden psychisch und physisch 
noch stärker fordert.

Könnten Sie sich aus strategischer Sicht 
vorstellen, Serata noch stärker im  
Bereich «Fitness, Wellness, Gesundheit» 
zu positionieren, oder geht es eher  
in Richtung Ausbau der medizinischen 
Leistungen?
ES: Die ärztliche Betreuung ist uns etwas wichtiger, 
aber natürlich offerieren wir schon heute diverse 
Fitnessmöglichkeiten. Solche Aktivitäten kann man 
auch sehr gut mit Partnerfirmen betreiben.
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Glauben Sie, dass Serata ein vorbildlicher 
Arbeitgeber ist, und wenn ja, warum?
SMB: Absolut. Wir legen grossen Wert auf Aus- und 
Weiterbildung (auch intern), eine faire Entlöhnung 
sowie eine gute Kommunikation. Zudem sind wir 
mit 235 Mitarbeitenden der grösste Arbeitgeber in 
Thalwil, weshalb ich ganz besonders auf eine gute 
Führungskultur achte. 

Ihre Organisation ist derart erfolgreich 
und positiv unterwegs: Wie lautet das 
Geheimrezept von Serata?
ES: Vorausschauen und sich immer bewegen! Aber 
natürlich geht das nur mit einem eingespielten 
Team. Wichtig ist auch die Vielfalt im Portfolio,  
d. h. wir versuchen eine gute Mischung zu finden 
bei den unterschiedlichen Betreuungsformen, was 
auch ökonomisch mehr Flexibilität schafft.

Wo möchten Sie im Jahr 2019 besondere 
Handlungsschwerpunkte setzen?
SMB: Das Oeggisbühl ist bereits 36 Jahre alt. Wir 
machen uns Gedanken, wie wir diese Einheit in 
Zukunft am besten betreiben und welche Bedürf­
nisse wir in den Vordergrund rücken. Gleichzeitig 
werden wir die medizinische Versorgung weiter 
optimieren. Ein wichtiger Schritt war die Einstel­

STIFTUNGSRATSPRÄSIDENT 

ERNST SCHAUFELBERGER

lung eines Geriaters als leitender Arzt, der auch 
die Zusammenarbeit mit den Hausärzten weiter­
entwickeln wird. Und immer auf der Agenda steht 
die Überprüfung von Prozessen und Strukturen, 
damit wir uns laufend verbessern können und auch 
Zeit für neue Projekte zur Verfügung steht. 
 
Ist das Thema Digitalisierung im  
Stiftungsrat und in der GL ein Thema, 
und wenn ja, wie äussert sich das?
ES: Wir sind auf gutem Weg, aber natürlich gibt  
es im Bereich der Administration und bei Doku­
mentationen sowie Abrechnungen noch Optimie­
rungspotenzial. Es darf auch nicht sein, dass ein 
Bewohner oder Patient fünfmal die gleichen Fragen 
beantworten muss, nur weil man nicht in der Lage 
ist, gewisse Dinge einmal zu erfassen und zentral 
verfügbar zu machen.

Hätten Sie ein Anliegen an alle Ange­
hörigen, und welches ganz besonders?
SMB: Oh ja! Ein gutes Vertrauensverhältnis ist uns 
sehr wichtig, was aber nur funktioniert, wenn wir 
regelmässig in Kontakt sind und die Angehörigen 
aktiv nachfragen. Das gilt auch vor dem Eintritt, wo 
wir gerne Bescheid wissen über die Umstände, 
Biografien, individuellen Bedürfnisse oder speziel­
len Befindlichkeiten.
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GESCHÄFTSFÜHRUNG

SILVIA MÜLLER BEERLI

Noch ein Blick in die Zukunft: Was  
denken Sie, welche Wohnformen wird 
die nächste Generation von älteren  
Leuten (Jahrgänge 1950-60-70) wohl  
besonders nachfragen? 
SMB: Bestimmt das selbständige Wohnen mit ge­
wissen «À la carte»-Dienstleistungen. Es ist aber 
offensichtlich, dass die Langzeitbewohner zuneh­
men und ihre Pflege noch aufwendiger wird.

Hätten Sie noch ein Anliegen oder ein 
Thema, das Ihnen wichtig ist oder  
das wir noch nicht angesprochen haben?
ES: Die letzten drei Jahre waren sehr intensiv, mit 
viel Dynamik und manchen Veränderungen. Ich 
freue mich sehr, dass unser Personal diese ganze 
Entwicklung so positiv mitträgt und die diversen 
Integrationen immer wieder erfolgreich meistern 
konnte. Das finde ich toll, und ich bedanke mich 
an dieser Stelle bei allen Mitarbeitenden für den 
grossen Einsatz. 

Wie sehen Sie die Organisation Serata 
im Jahre 2030?
ES: Wir gehören heute schon zu den führenden 
Alterszentren im Grossraum Zürich, aber die Ziel­
setzung ist klar: Wir möchten die Nr. 1 sein am See, 
bezüglich Reputation und Profitabilität. Das heisst, 
eine gute Balance finden zwischen Kundenorien­
tierung und Wirtschaftlichkeit. Wenn dieser Mix 
stimmt, werden wir Mittel haben für den Ausbau 
von Qualität und Infrastruktur. 

Haben wir das richtig verstanden:  
Es gibt weitere Ausbauprojekte?
ES: Wir bleiben immer in Bewegung und es ist 
schon so, dass das Angebot auch teilweise die 
Nachfrage steuert. Gegenwärtig beschäftigen wir 
uns mit dem Umbau des Oeggisbühl, aber auch 
qualitativ setzen wir auf Wachstum. Wir haben zwei 
Geriater engagiert und möchten künftig die ärzt­
liche Betreuung noch verbessern. 

Als Geschäftsführerin sind Sie immer 
grossem Druck ausgesetzt. Wie können 
Sie sich privat wieder regenerieren? 
SMB: Mit einer guten Mischung aus Ruhe, Ent­
spannung und Bewegung. Das gelingt mir auf dem 
Wasser oder bei Bergtouren. Und das gute Klima 
im Betrieb ist wichtig für die Balance. 
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Wachstum

Ein herzliches Willkommen in 
unserem Serata 4

LEITERIN TAGESSTÄTTE 

MONIKA SCHALCH

sind offen von 8 bis 17 Uhr und bieten diverse Akti­
vitäten an, aber auch Momente der Entspannung. 

Wie viele Plätze sind im neuen  
Bereich «Tagaktiv» nun verfügbar?
Bis zu 20. Aktuell haben wir eine Auslastung von 
17 Personen. Die meisten Gäste sind zwei Tage pro 
Woche bei uns und fühlen sich wohl.

Beobachten Sie eine stärkere Nachfrage 
für Tagesaufenthalte, und wenn ja,  
was glauben Sie, warum ist dies der Fall?
Das Programm wird immer beliebter, und es ist 
eindeutig als Entlastung für die Angehörigen oder 
den Partner zu verstehen. Schade, dass sich die 
Leute (fast) zu spät mit solch guten Hilfsangeboten 
beschäftigen. 

Welche Herausforderungen haben Sie 
beim Neubau ganz speziell beschäftigt?
Wir konnten zum Glück frühzeitig Einfluss nehmen 
und die wichtigsten Anliegen (Funktionalität, Unfall­
gefahren, Rückzugsmöglichkeiten, Garten, Raum­
grösse) einbringen. Das neue Umfeld ist ein sehr 
guter Wurf.

Was empfinden Sie als besonders  
erfreulich an der neuen Tagesstätte und 
wie funktioniert der Tagesablauf?
Unsere Bewohner schätzen vor allem das abwechs­
lungsreiche und «kunterbunte» Programm. Insbe­
sondere das gemeinsame Auswählen/Vorbereiten/
Rüsten der Mahlzeiten. Speziell positiv entwickelt 
sich auch die rasche und unkomplizierte Integra­
tion von neuen Gästen. Und wir haben Humor! Wir 

 Interview Monika Schalch 
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Wie haben Sie von diesem neuen  
Angebot erfahren und warum hat es  
Sie gereizt?
LZ: Man weiss in Thalwil einfach davon.
MF: Mein Sohn hat mich darauf aufmerksam ge­
macht.

Wie fallen Ihre ersten Erfahrungen aus?
LZ: Sehr gut, mir gefallen vor allem der Balkon und 
die Aussicht.
MF: Wunderbar, ich bin sehr happy mit der Betreu­
ung und den neuen Bekanntschaften.

Was werden Sie Ihren Kollegen be­
richten, wenn man Sie nach den  
Vorteilen dieser Betreuungsform fragt?
LZ & MF: Die Abwechslung ist toll und man hat auch 
einmal andere Themen als zu Hause. Obwohl wir 
unsere Frauen sehr schätzen, geniessen wir hier 
den spannenden Austausch mit anderen Leuten 
und beteiligen uns gerne an den Aktivitäten wie 
Jassen, Spaziergänge, Kochen oder Turnen. 

TAGESGAST 

MAX FÄH

TAGESGAST 

LOUIS ZOPFI

Wem würden Sie das Tagaktiv-Angebot 
im Serata 4 empfehlen und warum?
LZ & MF: Es eignet sich für Menschen, die zu Hause 
mit ihrer aktuellen Situation gerade etwas über­
lastet sind oder zwischendurch eine Entspannung 
benötigen. Man muss sich zwar anpassen, aber 
man ist sehr rasch integriert. Für uns ist das die 
perfekte (temporäre) Lösung und wir freuen uns 
immer zweimal pro Woche auf diese Abwechslung. 
Eigentlich optimal, bestimmt auch für unsere Ange­
hörigen! 

 Interview Louis Zopfi und Max Fäh 
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Ausbildung

Fördern und fordern – auf allen  
Stufen und in allen Bereichen

Überall hört man vom permanenten 
Weiterbilden. Gilt das auch für  
Ihr Personal und wenn ja, warum?
Das ist so. Es passiert viel in unserem Metier und 
laufend kommen Neuerungen in verschiedenen 
Bereichen hinzu. Wir müssen und wollen auf dem 
neusten Stand sein und auch mehr Eigenverant­
wortung übernehmen. 

Inwieweit spielt auch bei Ihnen das  
Thema Digitalisierung eine Rolle?
Obwohl wir stark beziehungsorientiert arbeiten und 
das Zwischenmenschliche im Vordergrund steht, 
werden alle Formulare/Mails/Dokumentationen/
Qualitätsrapporte etc. elektronisch erfasst und ge­
nutzt. Anders geht es nicht mehr.

Was macht Ihnen mehr Sorge oder  
um was müssen Sie sich mehr kümmern: 
die menschlichen oder die fachlichen 
Kompetenzen?
Die Fachkompetenzen haben wir gut im Griff. Mehr 
Aufwand benötigen wir für die kulturellen Unter­
schiede, die verschiedenen Sprachen, die Belastbar­
keit und die Betreuungskomplexität.

Man hört, dass es in den kommenden 
Jahren Tausende von neuen Mitarbeiten­
den braucht, um die Pflegezentren  
aufrechterhalten zu können. Wie äussert 
sich das?
Erfreulicherweise haben wir für fünf Lehrstellen 
100 Anfragen, aber nach der Grundausbildung  
verlieren wir einen Drittel der Mitarbeitenden. Das 
bedeutet, dass wir die Interessenten noch besser 
informieren müssen, was sie erwartet und welche 
Perspektiven sie später haben. Bei Leuten, die etwas 
älter sind, beobachten wir eine hohe Loyalität und 
anschliessend grosses Interesse im Bereich der 
Langzeitbetreuung. 

Was können Sie unternehmen, um Ihre 
guten Mitarbeitenden länger im Serata 
zu halten?
Ein gutes Arbeitsklima, eine faire Entlöhnung und 
Weiterbildungsmöglichkeiten. Zum Glück ist das 
vorhanden. 

BILDUNGSBEAUFTRAGTE

ANGELIEK BRAAKSMA

 Interview Angeliek Braaksma 
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Ganz spontan: Was macht Ihnen be­
sonders Spass und was empfinden Sie 
als eher mühsam?
Ich schätze den Austausch mit unseren Bewohnern 
und das permanente Dazulernen. Aber es schmerzt 
immer, wenn jemand stirbt.

Welches ist Ihr späteres Berufsziel und 
glauben Sie, dass man auch in  
einem Alterszentrum Karriere machen 
kann?
Ich möchte zuerst gerne die Ausbildung AGS ab­
schliessen. Und dann geht es weiter. 

Warum haben Sie sich für eine Lehre  
im Serata entschlossen?
Das Thema interessiert mich, die Ausbildung ist gut, 
und dann hat es mich sehr gefreut, dass man mir 
gleichzeitig auch noch Deutschkurse angeboten  
hat.  

In welcher Zusatzausbildung befinden 
Sie sich und warum nehmen Sie  
eine solche Doppelbelastung auf sich?
Ich bin in der verkürzten Ausbildung zum FAGE 
(nachdem ich die AGS-Ausbildung abgeschlossen 
habe) und sehe einfach, dass ich mir mit diesem 
Abschluss noch mehr medizinische Kenntnisse an­
eignen kann und später grössere Möglichkeiten 
habe.

Glauben Sie, dass die Öffentlichkeit  
Ihren Job und Ihre Leistung genügend 
schätzt?
Leider nein. Nur Leute, die diese Tätigkeit kennen, 
wissen um die starken physischen und psychischen 
Belastungen. Alle finden unsere Aufgabe und Hin­
gabe toll, aber möchten es doch nicht selber ma­
chen.  

LERNENDE 

FERNANDA PORTMANN

MITARBEITER IN ZUSATZAUSBILDUNG 

NEGASI GEBRESILASIE

 Interview Negasi Gebresilasie 

 Interview Fernanda Portmann 
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Dilemma Demenz als Chance

Pflegende und Angehörige benötigen 
frühzeitig mehr Entlastung

Gibt es neue Zahlen und Statistiken  
über die Häufigkeit und den Verlauf von 
Demenz?
In der Schweiz sind gemäss dem Bundesamt für 
Statistik rund 150 000 Personen an einer Form der 
Demenz erkrankt. Wir vermuten aber, dass die Dun­
kelziffer wesentlich höher liegt, da die Diagnose 
dieses Krankheitsbildes oft nicht gestellt wird. Fakt 
ist auch, dass immer mehr hochbetagte Menschen 
(zwischen 90 und 100 Jahren) davon betroffen sind 
und mit ihrer Gebrechlichkeit oder Immobilität 
noch höhere Anforderungen an die Betreuung stel­
len. Am «klinischen» Verlauf der Krankheit hat sich 
praktisch nichts verändert. (siehe auch Grafik)

AUSLÖSENDE 
FAKTOREN

Genetik?
Umwelt?
Ernährung?
Immunologie?
Kopfverletzung?
Andere?

BEGÜNSTIGENDE 
FAKTOREN

Alter
Vaskuläre F.
Depression?
Alkohol?
Andere?

Verlust der 
Unabhängigkeit

Diagnose

Symptome

DEMENZ-PHASEPRÄDEMENZ-PHASE

Katzman R & Kawas C. In: Alzheimer Disease

Die Pflege und Betreuung von demenzkranken Menschen befindet  
sich in einer Umbruch- und Veränderungsphase. Dr. Christoph Held, 
mit 30 Jahren Erfahrung in der Demenzpflege und -behandlung,  
äussert sich im Interview zu den neusten Entwicklungen und warum 
eine rechtzeitige stationäre Betreuung sinnvoll ist.

Könnten Sie uns in einfachen Worten  
erklären, was bei dieser Krankheit  
genau passiert?
Demenz ist ein Oberbegriff und umfasst eine Reihe 
verschiedener Formen von Hirnleistungsstörungen. 
Mit einem Anteil von 60–70 Prozent ist die Alzhei­
merkrankheit die häufigste Demenzform. Bei die­
sen Patienten bilden sich schädliche Proteinabla­
gerungen in und zwischen den Nervenzellen im 
Gehirn. Ferner wird die innere Struktur der Ner­
venzellfortsätze zerstört. Über die Jahre sterben 
immer mehr Nervenzellen ab und das Gehirn ver­
liert an Leistungsfähigkeit, was sich unter anderem 
in nachlassender Gedächtnisleistung zeigt.

 Interview Dr. Christoph Held 

	 	 	 Pathologie im Gehirn

	 	 	 Hirnleistungen
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Was raten Sie den Angehörigen, wie sie 
mit diesem Thema umgehen sollen?
Die Veränderung der Betroffenen zu akzeptieren, 
nicht wegzureden und eine medizinische Abklä­
rung anzustreben. Die Betroffenen merken sehr 
wohl, dass etwas nicht mehr so ist wie früher, und 
fühlen oft eine innere Zerrissenheit und Verloren­
heit. Was ihnen dann hilft, ist, wenn die Angehö­
rigen sie nicht ständig korrigieren und sie gefühls­
mässig abholen. Dies bewirkt das Wichtigste 
überhaupt: Vertrauen. Dieses kann sich nicht nur 
zu Hause in den eigenen vier Wänden einstellen, 
wo sich die Betroffenen oft überfordert fühlen. Im 
Gegenteil, eine rechtzeitige stationäre Demenz­
pflege kann oft allen involvierten Personen Ent­
spannung und Entlastung bieten. 

Sind die Pflegezentren und Alterseinrich­
tungen (inklusive Pflegepersonal) auch 
genügend gut auf Menschen mit Demenz 
vorbereitet und eingerichtet?
Je länger je mehr. Gerade im Kanton Zürich wurde 
in den letzten 20 Jahren durch zahlreiche ambu­
lante und stationäre Betreuungsangebote (aufsu­
chende Demenzabklärung, Psychospitex, Tages- und 
Nachtstätten, Angehörigenangebote, Demenzab­
teilungen und -häuser) eine gute Versorgung er­
reicht, wie sie in der nationalen Demenzstrategie 
vorgesehen ist, wobei natürlich neue Wohnformen 
und Betreuungskonzepte ständig weiterentwickelt 
werden müssen. Als sinnvoll erachte ich heute eher 
kleinere stationäre Einheiten mit etwa 12 bis 15 
Demenzbetroffenen statt grosse Demenz-Zentren. 
Und es ist klar: Diese anspruchsvolle Pflege benö­
tigt gut bezahltes und gut ausgebildetes Betreu­
ungspersonal. 

Welche Fortschritte konnten in der  
Behandlung erzielt werden?
Leider nur geringe, weil sich die Krankheit grund­
sätzlich nicht heilen oder aufhalten lässt, sondern 
höchstens durch Medikamente, die die Botenstoffe 
im Gehirn beeinflussen, eine kurzfristige Stabili­
sierung der geistigen Leistungsfähigkeit erzielt 
werden kann. Die eigentlichen Ursachen der Alz­
heimerkrankheit sind jedoch nach wie vor unklar, 
und die bisher erfolglose Forschung nach einer 
wirksamen Behandlung ist gerade daran, sich 
grundlegend umzuorientieren. Auch vorbeugend 
kann man kaum etwas Wesentliches unternehmen. 
Wir müssen vorläufig die Demenz gesellschaftlich 
annehmen und nicht stigmatisieren. 

Christoph Held, geboren 1951, arbeitet als Heim
arzt und Gerontopsychiater in den Pflegezent­
ren der Stadt Zürich und im Gesundheitszentrum 
Dielsdorf. Er unterrichtet an der Universität 
Zürich und an zahlreichen Fachhochschulen 
über Demenz. 2006 erhielt er den Schweizeri­
schen Alzheimerpreis (gemeinsam mit Doris 
Ermini). Christoph Held lebt in Zürich.

Hinweis auf passende Literatur:
– �Das demenzgerechte Heim (Verlag Karger)
– �Was ist ‹gute› Demenzpflege? (Hogrefe Verlag)
– Bewohner (Doerleman Verlag)
– �Wird heute ein guter Tag sein? (Verlag Zytglogge)
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Restaurant Tisch55

Zwei Stammgäste  
haben das Wort

Warum haben Sie sich für das  
Restaurant im Serata entschieden?
EN: Ich fühle mich sehr wohl hier, esse nicht gerne 
alleine und das Kochen macht mir auch wenig 
Freude. Zudem schätze ich die Gesellschaft und den 
Kontakt mit anderen Leuten.

AE: Ich geniesse vor allem das riesige Angebot und 
die feine Qualität des Essens. Eigentlich bin ich 
wunschlos glücklich, weil man hier auch auf indi­
viduelle Wünsche eingeht. Man kann bis zu fünf 
Menüs auswählen und erst noch à la carte essen. 
Ganz zu schweigen vom reichhaltigen Salatbuffet. 
Ja sogar das Wasser ist dabei und auch grosse 
Früchteteller sind verfügbar. 

Warum haben Sie nicht ein ganz  
«normales» Restaurant vorgezogen?
EN: Die Mischung von internen und externen Per­
sonen, jungen und älteren Menschen gefällt mir 

 Interview Esther Neidhart und Andreas Engler 

und das Personal ist sehr aufmerksam. Man geht 
auf unsere Wünsche ein und ich kann jederzeit  
die Beilagen wechseln oder auch nur eine halbe 
Portion bestellen. Wo gibt es das sonst noch?

AE: Ich finde das Preis-Leistungs-Verhältnis äusserst 
fair. Schon für CHF 17 bekomme ich ein volles Menü 
inklusive allem, also mit Vorspeise, d. h. Salat oder 
Suppe. 

Möchten Sie etwas besonders  
Wichtiges erwähnen oder hätten Sie 
noch ein Anliegen an die Küche?
EN: Wissen Sie, das Essen ist für mich nicht nur eine 
Verpflegung, sondern eine Art sinnliches Erlebnis. 
Jeden Tag, immer wieder neu und im Kreise von 
netten Leuten. Ich geniesse diesen Austausch und 
komme gerne.

AE: Wenn jemand hier nicht happy wird, ist er  
wirklich selber schuld. Ich könnte mir beim besten 
Willen nichts Besseres vorstellen. 

AE/EN: Wir sind sehr zufrieden und wir haben  
keine weiteren Anliegen. Einen besonderen Dank 
möchten wir dem Personal aussprechen. Sie sind 
immer sehr flink und hilfsbereit und geben sich 
auch grosse Mühe beim Dekorieren der Tische. 

BEWOHNER SERATA 3

ANDREAS ENGLER
EXTERNER RESTAURANT GAST

ESTHER NEIDHART 
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Selbständiges Wohnen

Eine frühzeitige Planung macht  
alles viel einfacher

Warum haben Sie sich gerade für Serata 
entschieden?
Wir haben uns überall informiert und zahlreiche 
Optionen in der Region geprüft. Serata überzeugte 
uns schlussendlich in vielerlei Hinsicht, aber beson­
ders wegen der Ambiance und dem Zugehörigkeits­
gefühl. Im Übrigen würden wir allen älteren Men­
schen empfehlen, frühzeitig und vorausschauend 
zu planen, um nicht erst dann entscheiden zu müs­
sen, wenn ein Notfall eintritt. Für uns machte es 
Sinn, mit 75 und in bester Verfassung eine Ände­
rung anzugehen, und nicht erst mit 85 unter Druck 
zu kommen.

Welches waren Ihre grössten Bedenken 
vor dem Eintritt?
Wir haben uns schon lange eingehend mit dem 
Wechsel beschäftigt, aber sie können sich gut vor­
stellen, dass man nach 43 Jahren im eigenen Haus 

BEWOHNER AUS SELBSTÄNDIGEM WOHNEN – SERATA 4 

KARIN UND ARMIN BENZ

 Interview Karin und Armin Benz 

natürlich gespannt ist, wie es dann ganz konkret 
abläuft. Das grosse Thema war eigentlich die Ver­
kleinerung, das heisst weniger Platz zu haben und 
sich von Dingen zu trennen. Aber wir haben uns 
mit einem positiven Denken nicht gegen das Alte 
entschieden, sondern für das Neue! 

Und was hat Sie nun positiv überrascht?
Wir sind frei und selbständig, doch gleichzeitig 
können wir von allen Vorteilen profitieren, wie z. B. 
dem 24-Stunden-Spitex-Dienst (in jedem Raum hat 
es einen Sicherheitsknopf), dem Vitalruf, dazu  
die sehr gepflegten Anlagen für Spaziergänge (roll­
stuhlgängig), interessanten gesellschaftlichen Ver­
anstaltungen, der Wohlfühl-Oase oder der Unter­
stützung durch verschiedene Dienste. Obwohl wir 
noch selber kochen, könnten wir auch im Restau­
rant essen. Speziell schätzen wir auch die Sport- 
und Therapiemöglichkeiten und natürlich die gute 
Anbindung an den ÖV.

Wie intensiv ist der Austausch mit  
den Nachbarn?
Wir haben gute Kontakte und einen respektvollen 
Umgang. Es ist aber wie überall, man kann sich 
mehr öffnen oder mehr zurückziehen, das ist nach 
individuellem Geschmack. Die Themensetzung der 
teils guten Gespräche ist komplett anders als früher, 
dies im Wissen, dass wir alle im selben Boot sind 
und einander nichts vorspielen wollen.

Sie fühlen sich also wohl in der neuen 
Umgebung?
Absolut. Natürlich hat es geholfen, als Erstbezüger 
in ein neues Haus zu kommen, wo die ganze Inf­
rastruktur im besten Zustand ist. Und falls es eines 
Tages plötzlich gesundheitlich schwieriger wird, 
wäre man bereits in der vertrauten Serata-Organi­
sation und könnte dann in einen anderen Wohn- 
und Betreuungsbereich wechseln. Das gibt uns ein 
gutes Gefühl. 
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Wie sind Sie zu dieser Aufgabe  
gekommen und warum?
ER: Ich habe schon immer gerne mit Menschen 
gearbeitet und meine Motivation war einfach, eine 
sinnvolle Tätigkeit auszuüben. Das mache ich jetzt 
bereits neun Jahre lang und es fühlt sich immer 
noch gut an, auch etwas «zurückgeben» zu können.

AR: Das Thema Alter interessierte mich schon län­
ger. Meine Eltern sind heute noch sehr selbständig 
und die freiwillige Tätigkeit erlaubt mir, auch mit 

FREIWILLIGE HELFERIN

ANTONIA ROETHLIN

anderen Facetten des Altwerdens in Kontakt zu 
kommen. Ich bin nun seit sechs Monaten hier und 
finde die Aufgabe sehr spannend.

Hatten Sie bereits Erfahrungen  
in dieser Rolle oder mussten Sie das  
zuerst lernen?
ER: In der Betreuung von Menschen ja, denn ich 
konnte früher 25 Jahre mit Studenten arbeiten, aber 
natürlich war der Einstieg mit pflegebedürftigen 
Menschen ein neues Kapitel.

 Interview Antonia Roethlin und Elisa Rubin 

Freiwilligenarbeit

Bedürfnisse erkennen und  
Empathie ausdrücken
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FREIWILLIGE HELFERIN

ELISA RUBIN

AR: Für mich war es eine neue Erfahrung, aber das 
Entscheidende ist die Fähigkeit, zuzuhören und sich 
auf einen Beziehungsaufbau einzulassen. 

Was sind Ihre Aufgaben?
ER/AR: Dasein und volle Aufmerksamkeit schenken 
ist wohl das Wichtigste. Das Individuum spüren und 
auf die individuellen Bedürfnisse eingehen. Das 
kann ein Spaziergang sein, einfach nur zuhören, 
etwas vorlesen, jassen oder spielen. Entscheidend 
ist, eine offene Haltung gegenüber den Menschen 
zu haben und ihnen mit Empathie und Wertschät­
zung zu begegnen. 

Was befriedigt an dieser Arbeit am 
meisten und was ist eher schwierig?
ER: Die Menschen würdevoll auf ihrem letzten Weg 
begleiten zu dürfen, ist wohltuend. Und natürlich 
kann ich mit dieser Arbeit auch die Station entlas­
ten, weil es oft zu wenig Zeit gibt für alle. Aber es 
ist auch nicht ganz einfach, sich immer wieder neu 
auf jeden einzelnen Menschen ganz «persönlich» 
einzustellen.

AR: Ich empfinde diese Tätigkeit wirklich als eine 
persönliche Bereicherung. Zudem nimmt es einem 
etwas die Unsicherheit vor dem eigenen Altern und 
regt zum Nachdenken darüber an. Eine Herausfor­
derung für mich ist das Erkennen der Bedürfnisse 
und die Frage, ob ich sie auch «richtig» wahrnehme. 

Gibt es noch etwas Allgemeines, was  
Sie gerne mitteilen möchten?
ER/AR: Wenn man mit dem Gedanken spielt, diese 
Freiwilligentätigkeit zu leisten, sollte man es ein­
fach probieren und nicht immer an das wäre/ 
würde/könnte denken. Man darf ruhig mutig sein. 
Am Anfang wird man begleitet und dann lernt man 
jeden Tag Neues hinzu. Wir werden gut betreut, 
treffen uns für einen Austausch, nehmen an Wei­
terbildungen teil, machen hie und da auch einen 
Ausflug und sind zum Weihnachtsessen eingeladen. 
Wir möchten alle Interessierten ermutigen, mit  
einem Versuch zu starten. Die Befriedigung ist 
gross.  

15



Aktivierung

Gute Rahmenbedingungen  
ermöglichen bessere Kontakte

Der Wochenplan sieht ziemlich voll aus. 
Was bieten Sie alles an, und braucht es 
so viele verschiedene Aktivitäten?
Was unsere Bewohner vor allem benötigen, sind 
soziale Kontakte und Begegnungen, was oftmals 
wichtiger ist als die Aktivität selber. Es geht zuerst 
darum, Beziehungen zu knüpfen, was anschlies­
send oft zur Teilnahme an Aktivitäten führt. Unser 
Angebot ist wirklich sehr vielfältig: Gedächtnis­
training, Bewegung, Atelier, Garten, Malen, Singen, 
Zeitungen, Werken, Frauentreffen, Männerstamm­
tisch, Musik sowie grössere monatliche Veranstal­
tungen und vieles mehr. 

Beobachten Sie eine immer aktivere 
Teilnahme an den Programmen  
oder bleibt sich das über die Jahre  
etwa gleich?
Die Bedürfnisse sind sehr unterschiedlich, aber 
einen neuen Trend stellen wir nicht fest. Wir müs­
sen auch nicht um jeden Preis Aktivismus fördern, 
sondern darauf achten, wie wir die individuellen 
Wünsche und besonderen Verhalten am besten 
ineinander verweben können. Meistens gelingt es 
uns, die Bewohner/-innen gut zu integrieren, sei 
es mit Gruppenaktivitäten oder Einzelbegleitung. 
Eine gute Gruppendynamik, auch auf den Abtei­
lungen und im gesamten Haus, ist uns ein ganz 
grosses Anliegen. 

 Interview Vera Uetz 

Welche Aktivitäten werden besonders 
nachgefragt und geschätzt?
Gegenwärtig gibt es keinen «Renner», ich beob­
achte jedoch, dass das Vorlesen sehr beliebt ist. 
Vielleicht erinnern sich viele ältere Leute, wie sie 
früher (ihren Enkeln oder Kindern) selber Märchen 
erzählt haben, oder sie schätzen das aktive Zuhö­
ren, ohne etwas leisten zu müssen.

VERANTWORTLICH FÜR DIE AKTIVIERUNG

VERA UETZ
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Gibt es Einschränkungen oder ermutigen 
Sie alle Leute für alle Programme?
Wir wollen vor allem anregen und das gemeinsa­
me Gespräch in Gang bringen, aber unsere Bewoh­
ner sicher nicht überfordern. Eigentlich stehen alle 
Aktivitäten immer allen offen, aber beim Gedächt­
nistraining sind die Voraussetzungen etwas höher.

Wie verliefen die Bewohnerferien  
in Interlaken?
Prächtig. Einmal mehr durften wir die ideale Kom­
bination von guter Infrastruktur und herrlicher 
Bergwelt geniessen. Man merkt auch, wie viele 
Bewohner in dieser anderen Umgebung richtig 
aufblühen, obwohl sie vielleicht am Anfang noch 
Bedenken hatten, ob sie das auch schaffen. Und 
dass sich auch das Personal anders wahrnimmt 
und zu einer engeren Gruppe zusammenge­
schweisst wird, ist natürlich ein toller Nebeneffekt. 
Speziell erwähnen und verdanken möchte ich ein­
mal mehr die Grosszügigkeit der Dr. Th. Jucker-
Stiftung und des Kathleen Schmid-Shatwell-Legats, 
ohne deren Finanzierung wir dieses wunderbare 
Angebot gar nicht realisieren könnten. 

Was macht Ihnen besonders Freude und 
wo liegen die Sorgen?
Es ist beglückend zu sehen, mit welchem Ausdruck 
die Bewohner/-innen kommen und mit welch zu­
friedenen Augen sie nach der Aktivierung wieder 
auf die Abteilung zurückkehren. Schade ist, wenn 
sie vor lauter «Alltagsdruck» oder organisatorischen 
Engpässen den Termin verpassen.  

Traumhaftes Interlaken. Ein herrlicher Ort für Ausflüge und Entspannung.

VERANTWORTLICH FÜR DIE AKTIVIERUNG

VERA UETZ
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LEITUNG PFLEGE UND BETREUUNG

RODOLPHO ALLISSON

Betreuung

Welche Rolle Angehörige haben  
und was sie beitragen können
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Die Arbeit in einem Alterszentrum  
ist sehr intensiv. Sind die Mitarbeitenden 
der hohen Belastung noch gewachsen?
Die allgemeine Komplexität (z. B. das sehr situative 
Planen sowie Eingehen auf kurzfristige Entwick­
lungen) und die vielfältigen Krankheitsbilder haben 
klar zugenommen. Auch die Themen Demenz und 
Alterspsychiatrie beschäftigen uns immer stärker. 
Wir versuchen mit einer guten Führung und opti­
malen Strukturen und Prozessen zügig gute Lösun­
gen zu finden. 

Was können Sie unternehmen, um  
auf diesem Gebiet eine Entspannung zu 
erreichen, damit auch die Bewohner  
den Eindruck haben, dass sie motiviert 
betreut werden?
Als Vorgesetzte mit einer positiven Haltung voran­
gehen, verbindlich sein, regelmässig kommuni­
zieren und bei Schwierigkeiten sofort die richtigen 
Personen involvieren. Wir haben extra eine profes­
sionelle Pflege- und Fachexpertin angestellt, die 
uns bei Sonderfällen unterstützt. Zudem arbeiten 
wir mit einem «Ressourcenpool», wo man interne 
Mitarbeitende abrufen kann, um kurzfristige Eng­
pässe zu überbrücken.

Gibt es einen Bereich, wo die Pflege  
immer anspruchsvoller wird und Sie an 
Ihre Grenzen stossen?
In der Psychogeriatrie. Hier benötigen wir einen 
anderen Zugang zum Menschen, der edukativ aus­
gerichtet ist, was nicht zu unseren Stärken zählt. 
Wir sind eher dienstleistungsorientiert. Und ganz 
allgemein ist der administrative Aufwand überall 
extrem gewachsen. Alles muss dokumentiert sein 
und die Krankenkassen und die Politik möchten 

immer mehr Auskünfte. Das könnte man sicher 
auch etwas pragmatischer gestalten, zugunsten der 
Pflege und für die Begleitung der Bewohner/-innen.

Haben Sie den Eindruck, dass sich die 
Angehörigen genügend intensiv mit  
ihren Familienmitgliedern auseinander­
setzen, oder welche Beobachtungen  
machen Sie?
Ein Viertel engagiert sich sehr stark und nimmt 
Anteil (manchmal sogar zu viel).
Ein Viertel ist da und verfügbar, wenn es nötig wird 
und der Kontakt funktioniert.
Die Hälfte hat keine Angehörigen mehr, sie sind im 
Ausland oder haben kein Interesse.
Zum Glück haben wir noch rund 70 freiwillige Hel­
ferinnen und Helfer, die uns in dieser Beziehungs­
arbeit unterstützen. 
 
Welche Wünsche möchten Sie gerne  
an die Angehörigen richten?
Es wäre gut, wenn sie sich in die Haut der 
Bewohner/-innen versetzen könnten und sich 
überlegten, was der Wille ihrer Eltern ist, und sich 
weniger aus der eigenen Sicht für etwas entschei­
den würden. Zudem schätzen wir es immer, wenn 
kurz nachgefragt oder telefoniert wird, damit man 
vielleicht auch etwas vorausplanen kann, was bald 
aktuell wird. 

Und vielleicht ein Anliegen an Ihre  
Mitarbeitenden?
Man kann nie alles wissen. Und man darf und soll 
auch bei Bedarf Hilfe holen. Ich bin aber sehr stolz 
auf mein Team, weil ich merke, dass sie ein hohes 
Dienstleistungsverständnis haben und sich für die 
Weiterentwicklung der Pflege einsetzen. Mehr 
dürfte noch bei den Bewohner/-innen nachgefragt 
werden, was sie wohl benötigen oder wünschen, 
und weniger aus unserer Optik Schlüsse ziehen. 
Das ist mir sehr wichtig und soll weiterhin so blei­
ben. Ich arbeite sehr gerne hier, weil jeder Tag 
spannend ist und auch die Qualität stimmt.  

 Interview Rodolpho Allisson 
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Welche Zahlen haben Sie im Jahr 2018 
besonders überrascht und warum?
Da wir die Entwicklungen sehr nahe und sorgfältig 
verfolgen, gibt es wenig grosse Überraschungen. 
Was auffällt, ist die volatile Belegungssituation 
(Auslastungschwankungen), die innert kürzester 
Zeit stark ändern kann. Das neue Angebot «Tag
aktiv» ist gut gestartet, und ganz allgemein ist  
Serata wirtschaftlich sehr solid unterwegs.

Würden Sie Serata (aus finanzieller 
Sicht) als eine «gesunde» Organisation 
bezeichnen?
Definitiv. Wir planen sehr umsichtig und haben 
auch die gesetzlichen Vorgaben gut im Griff. Aller­
dings ist das Spannungsfeld (mit zum Teil vielen 
gesetzlichen Regulierungen und gleichzeitig auch 
privatwirtschaftlichen Mechanismen) eine grosse 
Herausforderung. Es gilt laufend zu optimieren, um 
im Markt fit zu bleiben. 

Bestehen weiterhin genügend Mittel, um 
auch künftig wichtige Veränderungen 
anzupacken?
Ja. Die Projekte werden jeweils nach Dringlichkeit 
gewichtet und entsprechend geplant. Grundsätzlich 
haben wir einen guten Eigenfinanzierungsgrad 
und eine Langzeitoptik, sodass wir frühzeitig die 
richtigen Dispositionen treffen können. Wichtig ist 
zu wissen, dass wir als Stiftung nicht eine Gewinn­
maximierung verfolgen, sondern unserem Zweck 
entsprechend breit abgestützt agieren und den 
Ansprüchen aller Bevölkerungsschichten gerecht 
werden möchten. 

Gibt es in irgendeiner Statistik neue 
Werte, die Sie als wichtigen Trend  
interpretieren?
 Was sich akzentuiert, ist die Nachfrage nach 1-Bett-
Zimmern und dass die Menschen immer älter und 
kränker zu uns stossen. Die hohe Mitarbeiterfluk­
tuation und die Herausforderungen in der Pflege­
finanzierung sind Themen, die die gesamte Alters­
betreuungs-Branche fordern. 

Und wie präsentieren sich die ersten 
Monate des Jahres 2019?
Positiv. Der Kostendruck wird jedoch stetig zuneh­
men, zumal auf der politischen Seite und bei den 
Krankassen die Kosten immer detaillierter unter die 
Lupe genommen werden. Das bedeutet, dass in 
allen Bereichen regelmässig innovative Lösungen 
gefordert sind und wir uns nie mit dem bereits sehr 
hohen Leistungsniveau zufriedengeben können. 
Wir müssen achtsam bleiben, breit gefächerte An­
gebote offerieren und überall den richtigen Mix 
zwischen ambulant und stationär finden.  

Finanzen

Auch Statistiken und Zahlen  
sind menschlich

LEITUNG FINANZEN UND ADMINISTRATION

REBEKKA GÜDEL

 Interview Rebekka Güdel 
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Kennzahlen 2018 2017

Serata 1 Seiden- 
strasse

Oeggis- 
büel

Tagaktiv Total Serata 1 Seiden- 
strasse

Oeggis- 
büel

Total

Pensionstage 33’495 2’720 29’527 3’428 69’170 34’331 3’196 29’165 66’692

Ø Belegung* 92.4 /97 7.4 /10 77.8 /80 15.9 177.6 /187 94.1 /97 8.8 /10 79.9 /80 182.7/187

Spitex-Stunden 2’253 1’259

Bewohnerinnen und Bewohner Frauen Männer Total Frauen Männer Total

Ø-Alter Serata 1 88.0 85.0 87.1 87.4 82.9 86.2

Ø-Alter Oeggisbüel 86.4 85.1 85.9 87.4 84.2 86.2

Ø-Alter Seidenstrasse 90.9 79.3 83.9 88.3 91.8 88.7

Ø-Alter Tagaktiv 79.4 78.9 79.1

Ø Aufenthaltstage Serata 1 1’115 698 998 1’067 717 970

Ø Aufenthaltstage Oeggisbüel 1’321 840 1’141 1’327 900 1’162

Ø �Aufenthaltstage Seidenstrasse 30 107 76 48 388 89

Personal Total Total

Ø Stellen-% 163.1 158.5

Anzahl Mitarbeitende per 31.12. 235 219

Anzahl Lernende inkl. Lehrbetriebsverbund per 31.12. 21 19

Anzahl Eintritte 57 34

Anzahl Austritte 42 35

Fluktuation (Personalbestand per 31.12. /Austritte) 17.9 16.0

Ø-Alter (Jahre) 43.8 43.7

Ø Beschäftigungsdauer (Jahre) 6.1 6.7

Kennzahlen

Ergebnisse und Werte  
auf einen Blick

*durchschnittliche Auslastung/Kapazität
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Bilanz (in CHF 1’000) 2018 2017

Aktiven

Umlaufvermögen 4’747 3’618

Anlagevermögen 55’585 51’980

Total Aktiven 60’332 55’598

Passiven

Kurzfristige Verbindlichkeiten 2’993 2’045

Langfristige Verbindlichkeiten 30’785 28’071

Zweckgebundene Fonds 8’720  8’722 

Organisationskapital 17’834  16’760 

Total Passiven 60’332 55’598

Betriebsrechnung (in CHF 1’000) 2018 2017

Betriebsertrag 25’406 25’059

Personalaufwand  (15’894)  (15’462)

Sachaufwand  (5’338)  (5’374)

Abschreibungen auf Sachaufwand  (2’292)  (1’955)

Betriebsergebnis  1’882  2’268 

Finanzergebnis  (730)  (725)

Ordentliches Ergebnis 1’152 1’543

Ausserordentliches Ergebnis (78) 7

Jahresergebnis vor Veränderung des Fondskapitals 1’074 1’550

Fondsergebnis zweckgebundene Fonds (2) 58

Jahresergebnis 1’072 1’608

Die ausführliche Jahresrechnung nach Swiss GAAP FER 21 können Sie auf unserer Internetseite 
www.serata.ch einsehen oder bei unserem Empfang in Papierform bestellen.
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Stiftungsrat (Amtsdauer 2018–2022)
Präsident Ernst Schaufelberger

Vizepräsident Roman Mäder

Mitglieder Christian Breutel 	
Dr. Esther Girsberger
Martin Trepp	
Dr. Peter Klöti (bis 30. 6. 2018)
Ursula Lombriser	
Hans Städeli (bis 30. 6. 2018)
Dr. Walter Sticher (bis 30. 6. 2018)	
Christa Arnold Cramigna (ab 1.7. 2018)
Hansruedi Kölliker (ab 1.7. 2018)
Evelyn Kubatz Bachmann (ab 1.7. 2018)	

Beratende Mitglieder Dr. med. Walter Kaiser, Leitender Arzt (bis 30. 6. 2018)
Dr. med. Alexander Turk (ab 1.7. 2018)
Silvia Müller Beerli, Geschäftsführerin

Leitender Ausschuss
Präsident Ernst Schaufelberger

Mitglieder Christian Breutel
Roman Mäder
Dr. Walter Sticher (bis 30. 6. 2018)
Evelyn Kubatz Bachmann (ab 1.7. 2018)
Silvia Müller Beerli, Geschäftsführerin
Rita Mc Cammon (bis 30. 3. 2018) / Rebekka Güdel (ab 1. 4. 2018),  
Leiterin Finanzen & Administration

Verwaltungskommission BVG
Präsident (Arbeitgebervertreter) Hans Städeli (bis 30. 6. 2018) / Roman Mäder (ab 1.7. 2018)

Arbeitnehmervertreterinnen Sabine Ryser
Gisela Seiler

Arbeitgebervertreter Christa Arnold Cramigna

Aktuarin Silvia Müller Beerli

Personelles

Führen heisst antizipieren  
und vorleben
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Mitarbeitende mit Bereichsverantwortung
Geschäftsführung Silvia Müller Beerli

Finanzen & Administration Rita Mc Cammon (bis 30. 3. 2018) / Rebekka Güdel (ab 1. 4. 2018)

Pflege & Betreuung Ernst Grossenbacher (bis 30. 4. 2018) / Rodolpho Allisson (ab 1. 6. 2018)

Hotellerie & Infrastruktur Patrick Müller (bis 31. 5. 2018) / Johann Schuler (ab 1. 6. 2018)

Seelsorge
Evangelisch-reformiert Arend Hoyer, Pfarrer

Ulrich Bona, Pfarrer

Römisch-katholisch Marius Kaiser, Pfarrer
Volker Schmitt, Diakon
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Übergangspflege
Haus Serata Seidenstrasse
10	�Betten für Akut- und Übergangspflege, 

Überbrückungspflege, Ferienaufenthalte

Empfang/Telefonvermittlung Zentrale
Montag–Freitag

Samstag
Sonntag

08.00–12.00 Uhr
13.00–17.00 Uhr
08.00–12.00 Uhr
geschlossen

Telefon 
Mail
Internet

044 723 71 71
info@serata.ch
www.serata.ch

Restaurant Tisch55
Täglich geöffnet 
Telefon

09.00–21.00 Uhr
044 723 71 18
info@tisch55.ch
www.tisch55.ch

Wohlfühloase
Coiffeur 044 723 73 41

076 522 87 51

Manuelle Lymphdrainage 079 274 19 29

Podologie	
Rubina Ulrich
Petra Bischof

078 633 84 28
076 208 07 09

Spenden
Postcheck-Konto 80-3631-0

Trägerschaft
Serata, Stiftung für das Alter 
Tischenloostrasse 55 
8800 Thalwil

Pflegezentrum 
Haus Serata 1
100 Betten für Langzeitpflege, Abteilung für  
Demenzbetroffene, Physiotherapie, Aktivierungs­
therapie/Tagesgestaltung

Individuelle Alterswohnungen
Haus Serata 2
12 Wohnungen à 2 ½ Zimmer 
12 Wohnungen à 3 Zimmer 

Haus Serata 3
29	Wohnungen à 2 + 2 ½ Zimmer 
5	 Wohnungen à 3 ½ Zimmer 
3	 Wohnungen à 3 ½ Zimmer Attika

Haus Serata 4
12	 Wohnungen à  2 ½ Zimmer
1	 Wohnungen à  2 ½ Zimmer Attika 
13	 Wohnungen à 3 ½ Zimmer 
3	 Wohnungen à 3 ½ Zimmer Attika

Tagesstätte
Haus Serata 4
Montag–Freitag	�  08.00–17.00 Uhr
Die Anzahl der Gäste pro Tag ist begrenzt.

Betreutes Wohnen
Haus Serata Oeggisbüel
67	Appartements à 1 Zimmer 
7	 Appartements à 2 Zimmer 
2	 Ferienzimmer

Informationen

Unser Profil und wichtige  
Kontakte
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Fragen und Antworten

Was Sie schon immer 
wissen wollten …

Wie ist vorzugehen, wenn man gerne 
das Serata-Angebot «testen» und 
kennenlernen möchte?
RC & IP: Wir stehen nach Terminvereinbarung für 
ein persönliches und individuelles Gespräch mit Be­
sichtigung zur Verfügung. Möglichkeit zum «Testen» 
gibt es in diesem Sinne nicht. Es gibt aber die Mög­
lichkeit, in den betreuten Wohnformen einen Ferien- 
oder Überbrückungspflege-Aufenthalt zu machen.

Kann man im Serata die Dauer des  
Aufenthalts selber bestimmen,  
oder gibt es zum Beispiel eine minimale 
oder maximale Aufenthaltsdauer?
RC: Ja, die Aufenthaltsdauer kann, sofern diese vom 
Gesundheitszustand nicht grundsätzlich vorgege­
ben ist, selber bestimmt werden. Das Minimum  
ist beispielsweise im «Tagaktiv» einige Tage, in der 
Pflege kann der Aufenthalt von Wochen bis Monate/
Jahre dauern.

Kann man auch «Ferien» bei Ihnen  
reservieren? 
RC: Ja (siehe 1. Frage)

Wie gehen Sie mit der grossen Nachfrage 
nach Plätzen um? Gibt es Wartelisten?
RC & IP: Ja, die Nachfrage ist gross, daher führen 
wir in allen Wohnformen Interessentenlisten. 

Haben alle Bewohnerinnen und Bewoh­
ner vollen Zugang zu allen Betreuungs­
angeboten und Pflegemöglichkeiten, 
oder gibt es Einschränkungen?
IP: Die Bewohner/-innen des selbständigen Woh­
nens können selbstverständlich alle Pflegemöglich­
keiten wie die 24h-Serata-Spitex, Tagaktiv, Ferien- 
oder Überbrückungsaufenthalte respektive bei 

Bedarf einen Wechsel in die Langzeitpflege sowie 
diverse Dienstleitungen wie Reinigen, Mahlzeiten 
etc. in Anspruch nehmen und an den vom Hause 
organisierten Veranstaltungen teilnehmen. 

RC: Bewohner/-innen der betreuten Wohnformen 
haben uneingeschränkten Zugang zu allen Betreu­
ungsangeboten.

Gilt für alle Bewohner im Serata die 
freie Arztwahl oder wie ist dies geregelt?
RC & IP: Ja, es besteht für alle Bewohner/-innen 
freie Arztwahl. 

Sind im Serata alle Bereiche rollstuhl­
gängig?
RC & IP: Ja, weitestgehend sind alle Bereiche bar­
rierefrei. Es gibt wenige Ausnahmen.

Das Zügeln und Einrichten (bei Eintritt 
und Austritt) macht vielen älteren  
Menschen grosse Sorgen. Wie wird das 
im Serata gelöst?
RC & IP: Das Zügeln wird in der Regel von den 
Bewohner/-innen sowie deren Angehörigen organi­
siert. Selbstverständlich stehen wir bei Fragen oder 
Unterstützungsbedarf gerne beratend zur Seite. 

Wie geht das Serata um mit dem Thema 
Palliative Care?
Nina Braun, Pflegeexpertin MScN: Palliative Care 
wird im Serata gelebt. Auch gibt es eine interne 
Fachgruppe. Diese besteht aus Vertreterinnen der 
Pflegeabteilungen, einer Pflegeexpertin, Seelsor­
gern sowie einer Aktivierungstherapeutin. Die 
Fachgruppe trifft sich regelmässig für den entspre­
chenden Austausch. Im Serata gibt es ein Palliative-
Care-Konzept, die Zertifizierung wird angestrebt. 

 Allgemeine Fragen Regula Conzett und Ivana Preite 
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Kann sich das Serata jedermann leisten 
oder wie werden die monatlichen  
Kosten getragen?
RC & IP: Beim selbständigen Wohnen bezahlt man 
den Pensionspreis der Wohnung. Weitere Kosten 
können sich ergeben, wenn Serata-Dienstleistun­
gen in Anspruch genommen werden. In den be­
treuten Wohnformen werden die Kosten von den 
Bewohner/-innen, von der Krankenkasse und der 
öffentlichen Hand, im Bedarfsfall mit Unterstützung 
von Ergänzungsleistungen und/oder Hilflosenent­
schädigungen, getragen. Die Finanzierbarkeit wird 
jeweils vor dem Eintritt abgeklärt. 

Gibt es im Serata Restaurant ein Menü 
oder auch À-la-carte-Vorschläge  
und kann man auf spezielle Allergien 
eingehen?
IP: Im Restaurant Tisch55 werden täglich wech­
selnd fünf verschiedene Mittagsmenüs serviert 
(eines davon immer vegetarisch) oder man kann 
sich am täglich frischen Salatbuffet bedienen. À la 
carte bieten wir am Nachmittag und Abend an. 
Ausgewählte Gerichte sowie laufend wechselnde 
saisonale Spezialitätenwochen gehören ebenso 
dazu. Selbstverständlich nehmen wir auf Allergien 
oder Unverträglichkeiten Rücksicht.

Ist es möglich, dass auswertige  
Personen ebenfalls im Restaurant essen 
können (mit oder ohne Bewohner)?
IP: Ja, selbstverständlich, das Restaurant ist öffent­
lich zugänglich. Bewohner/-innen können jeder­
zeit mit ihren Angehörigen im Tisch55 essen. Wir 
begrüssen täglich auch auswärtige Gäste und ver­
wöhnen sie kulinarisch. Zudem stehen für Kunden­
anlässe, Seminare, Bankette etc. diverse Veranstal­
tungsräume mit modernster Technik zur Verfügung 
und wir bieten massgeschneiderte Lösungen für 
jeden Anlass bis zu 250 Plätzen an.

Kann man bei den verschiedenen  
Wohnformen und Orten auch Wünsche 
anbringen oder gibt es besondere  
Kriterien wer, wann, wo, welches  
Zimmer erhält?
RC & IP: In jeder Wohnform gibt es Aufnahmekri
terien, die im individuellen Einzelgespräch bespro­

chen werden. Wünsche können immer angebracht 
werden, und wir versuchen sie wenn immer mög­
lich zu berücksichtigen. 

An wen kann man sich wenden, wenn 
man der Serata-Stiftung eine Zuwen­
dung machen möchte (oder ein Legat)?
IP: Serata besitzt seit jeher eine grosse Spenden­
tradition. Durch Legate oder Spenden können wir 
die angebotenen Dienstleistungen für Menschen 
im Alter zugänglich machen – vom Wohnen über 
unterstützende Dienstleistungen, Betreuung und 
Pflege bis hin zur aktiven Alltagsgestaltung. Spen­
den können direkt auf unser Spendenkonto über­
wiesen werden oder mittels Angaben kann bei 
unserer Buchhaltung eine Spenden-Rechnung 
bestellt werden. 

Gibt es regelmässige Informationstage, 
wo sich Interessenten und Angehörige 
vor Ort umsehen können?
RC & IP: Nein, dies gibt es in dieser Form nicht. Wir 
bieten und konzentrieren uns in erster Linie auf 
persönliche Informations- und Beratungsgespräche 
mit Führungen. Uns ist wichtig, dass wir die Inte­
ressenten individuell, auf ihre Bedürfnisse bezogen, 
beraten können. Dies ist nach Terminvereinbarung 
Montag bis Freitag möglich.

Fragen und Antworten

Was Sie schon immer 
wissen wollten …

Kontaktdaten
 
Langzeitpflege, Überbrückungs­
pflege sowie Betreutes Wohnen:
Regula Conzett 
044 723 71 39
regula.conzett@serata.ch 

Individuelles Wohnen:
Ivana Preite
044 723 71 12
ivana.preite@serata.ch
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Serata, Stiftung für das Alter, Tischenloostrasse 55, 8800 Thalwil
T 044 723 71 71, info@serata.ch, www.serata.ch


